
Dokumente un Berichte

Katholische Synode nach rel Sitzungsperioden
Die gemeınsame Synode der bundesdeutschen Bıstümer steht kurz VOT ıhrer

Halbzeit. Von den geplanten acht Siıtzungsperioden haben bisher drei It-
gefunden, die vierte tolgt 1 November dieses Jahres. Ende 975 oll das N
Unternehmen abgeschlossen se1n. Es ware vermesSen, schon jetzt iırgend-
welche Wertakzente hinsichtlich Erfolg oder Eftektivität der Synode setzen.

1SO ware verfehlt, Etappenergebnisse nach Art VO  3 Teilzeitvermessungen
beurteıilen. Gerade die letzte Sıtzungsperiode hat deurtlich gemacht, daß die

ern- und Nahziele der Arbeit nıemals VO  w vornhereın MIt jener Endgültigkeit
fixiert werden können, WwW1e vielleicht Technokraten und Organısationstalente
N} wünschten. Nur 1m Lebensvollzug des Synodenalltags selbst klären sich
Wachstum und Reife, NUur 1mM Prozeß ständiger Überprüfung des Selbstver-
ständnisses und Leistungsvermögens konkretisieren siıch die Wegmarken des
aufwendigen Mühens. Daher MUu siıch die Versammlung der Notwendig-
keit stellen, sıch ımmer wieder ihre Posıtion 1m Rück- und Ausblick VeI-

gegenwärtigen, OF allem aber iıhre Möglichkeiten und rTrenzen VO  3 NCUECM
auszuloten. Damıt wırd die allgemeine Arbeitsatmosphäre zunehmend nüch:
Lerner und zugleich realistischer.

Bemühungen une qguantıtatıive UN gualitative Konzentration
Im Verlauf der drıtten Sıtzungsperiode stellte sıch MIi1t aller Dringlichkeit das

Problem, dem Unternehmen Synode eın klareres und übersichtlicheres Profil
geben und ıhm zugleıich ıne stärkere Dynamık verleihen. Dıie Rück:

koppelung und Einbindung des Synodengeschehens 1n dıe breite Ofentlichkeit
des Kirchenvolkes wurden aut allen Seiten nıcht zuletzt eshalb als mangel-
haft,; Wenn nıcht Sar völlig unzureichend empfunden, weiıl der Themenkatalog
der bearbeitenden aterıe durch seine Vielfalt dıverser Sachkomplexe Ver-
wırrend wirkte und selbst VO:  ; eınem breit ausgelegten Interessen- und FErwar-
tungshorizont bei den Gläubigen nıcht mehr eingefangen werden konnte. Es
galt MI1t der paradoxen Schwierigkeit fertig werden, die Je verschieden gela-
gerten partikularen Hoffnungen und Interessen 1n den Gemeinden und ebenso
den einzelnen Sachkommissionen verbinden mi1t den übergreifenden, allge-
meın vorfindbaren und nach Lösung verlangenden Bedürfnissen der Kirche in
der Bundesrepublik. Die Synode hat versucht, dieses Problem auf zweierlel
egen anzugehen: Fiınmal grenzte S1e ıhr Arbeitsprogramm durch einen redu-
zıierten Themenkatalog drastisch eın, vornehmlich indem S1e die Sachkomplexekonzentrierte und durch Kompromıisse NEUE Schwerpunkte Von bisher
anvısıerten Beratungsgegenständen lıeben schließlich AA“ noch The-
menbereiche übrig!. Zum anderen ieß S1e in ersten Ansätzen eın sıch 1n allen

Vgl Aazu: Amtliche Mitteilung der gemeinsamen Synode der Bıstümer
ın der Bundesrepublik Deutschland. 2/1973 (30 März i S E
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Fragestellungen durchhaltendes rund- und Leitthema der Synode sichtbar
Die Beschränkung des Themenkatalogs konnte zunächst NUr schwer-

lıch den Anschein eiınes r1gorosen Kraftaktes vermeıden. Wıe hätte dıie Inıtiatıve
der entralkommission aut den ersten Blick anders werden können als
ıne eın quantıitativ verfahrende Amputatıon der vielschichtigen Interessenlage
oder als das Ergebnis VO  3 recht zufälligä Ermessensurteilen, zumal
da kein der Synode voraufgehendes oder VO!  ; ıhr präzısiertes Prinzıp bzw.
Leitthema vorlag? Unter dem (zesetz des Zwanges, die Synodenmitglieder
arbeitsökonomisch nıcht überfordern un VOTr allem die Partızıpatıon aller
Teile des Kirchenvolkes Synodengeschehen verbessern, mufßten schließlich
überzeugende Kriterien für die Staffelung von Prioritäten und Akzenten
gefunden werden, die ıne qualitative Konzentration der Beratungsgegenstände
erlaubten. Dıie Kriterien wurden 1n langwierigen Überlegungen und Diskus-
s1ionen artikuliert und aller Schwierigkeiten und Gefahren be1 diesem
Vorgang 1in einer integrierenden A und Leitvorstellung verein1ıgt gesehen.
Diese 1STt 1n wa mi1t der Kurzformel „  1€ Zukunft eınes lebendigen und welt-
verändernden Glaubens und christliıchen Lebens 1n den Gemeinden“ umschrie-
ben worden. Der Präsident (Kardınal Döpfner) sprach VO  - drei großen The-
menbereichen: „Unter welchen Bedingungen 1St Glauben heute und hier 1ın
unserer Gesellschaft möglıch? Wıe mu{ß die innere Struktur der Kirche aussehen,
WEe11n s1€e ıhren Verkündigungsauftrag hıer und heute überzeugend wahrnehmen
wıll? Welchen Auftrag hat diese Kirche in dieser unserer Gesellschaft und Welt-
sıtuation?“ Das Rıngen ıne das ZESAMLE Synodengeschehen in sıch begrei-
fende Idee konnte eın endgültiges Ergebnis zeıtigen.

Zu vielfältig und anspruchsvoll sınd die Anforderungen ine solche Idee
Sıe müdfßte 1n siıch diıfterenzierungsfähig se1in, da{fß s1ie mühelos alle relevanten
Einzelthemen Aaus sich entlassen könnte. Sıe müfßte VOT allem empirisch-konkret
umsetzbar und pastoral verifizierbar se1n. Schlaglichtartig hätte s1e das „GC"
sıcht“ der Synode 1n klaren Konturen oftenbaren un: entsprechend öffent-
lıchkeitswirksam se1n. Obwohl INa  n} gCcn der genannten Schwierigkeiten
auf die endgültige Fixierung eines Leitthemas verzichten mußßte, meıinte INa  ;
doch der inneren Einheit der Synodenvorlagen und Beratungsgegenstände einen
greifbaren Ausdruck WCNN auch vorläufiger Natur geben sollen. Das
Präsidium un die Zentralkommission entschieden siıch schlie{fßlich für einen Auf-
rag die Sachkommission (Glaubenssituation und Verkündigung), ıne
Vorlage erstellen, dıe den Arbeitstitel tragt: „Unsere Hoffnung. Vom Ver-
such, heute Kiırche se1n.  « In dem vorzubereitenden Papıer, das ia  - als ine
Art Präiäambel ansehen könnte, oll VOT allem das Zeugnıs der Kirche in Diako-
n1ıe und Carıtas berücksichtigt werden. Es 1St ohl mehr als eın außerer
Zufall, da{fß die Themenstellung dieser Vorlage 1n großer ähe dem VO  w} der
Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung 1im Okumenischen Rat der
Kırchen 1in entf ausgeschriebenen Studienprojekt „Rechenscha über die Hoff-
NUunNng, die in uns 1St  « steht. Hıer leuchtet ıne Solidarıtät der Kiırchen auf, die
den Charakter einer gemeiınsamen Antwort der Christen auf die Herausforde-
rungen der gegenwärtigen Welt annımmt und damıt 1n weltweite Dımensionen
hineinwächst. Die Sachkommission ware Aaus diesem Grunde Zut beraten,
wenn S1€e iıhre Überlegungen sSOWeılt W1e möglich 1n n Kommunikation
mit den Bemühungen des ORK abstimmte. Auf solche Weıse würde nıcht 1Ur
der modernen Welr und der Sache des Christentums gedient, sondern ZEeUgN1S-
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haft auch die vielbeschworene durchlaufende ökumenisché Perspektive der
Synode akzentulert.

EF La:en als Verkünder des Wortes Gottes
Dıie se1t Ende 1970 arbeitende Synode nahm 1n pastoraler Verantwortung

den auf iıhr lastenden ruck der öffentlichen Meınung wahr, möglıichst bald
mı1ıt ersten konkreten Ergebnissen aufzuwarten. Im Laufe der dritten Vollver-
sammlung behandelte Ss1e 1n zweıter Lesung das Dokument „Die Beteiligung
der Laıien der Verkündigung“ un: übergab der Oftentlichkeit. Angesiıchts
des allgemein erlahmenden Interesses und der wachsenden Resignatiıon 1n den
Gemeıinden, die 1Ur wenıg Sınn für die langatmige Gangart eınes schwerfälligen
Apparates aufbringen, Ssetztie dieses greifbare Ergebnis eın dringend NOT-
wendiges, ermunterndes Zeichen. iıcht zuletzt ıhres ökumenischen Aspek-
tes darf die mMit großer Mehrheit ANSCHOMMENC und verabschiedete Vorlage aut
eın breites Interesse hoften

ber die darın verhandelte Sachfrage hinaus trugen die besonderen Umstände,
die die abschließende Behandlung des 'Textes begleiteten, dazu bei, diesem
ersten Arbeitsergebnis ıne gesteigerte Aufmerksamkeit 1ın der ırchlichen
Oftentlichkeit sichern. Von seıten der römischen Kleruskongregation 1ın
Oorm e1ines Schreibens den Vorsitzenden der Deutschen Bischotfskonterenz
eın Warnsignal gzegeben worden MIt dem Inhalt: Die Frage der Laienprediger
se1 einer vesamtkirchlichen Regelung vorbehalten und bliebe daher der Kom-
Petenz einer territorialen Synode en. In formaler Hınsıcht verstoße iıne
posıtıve Entscheidung über die Möglichkeit, dafß ein Laıe ‚intra mıssam“ die
Homiulie halte, ine bereits vorliegende authentische Auslegung der De-
rete des Zweiten Vatikanischen Konzıls durch die dafür zuständige römische
Kommissıon. ıne Regelung 1mM Wıderspruch der römischen Norm würde keine
jJuridische Gültigkeit haben Dıiıese Intervention wirkte w1e eın Eklart un
schien harten Belastungsproben führen Sowohl die Synode als auch die
Deutsche Bischofskonferenz sahen sıch 1n ıhrem Selbstverständnis herausgefor-
dert. Bereıts 1m November 1970 hatte der Episkopat ıne „Regelung für dıe
Erlaubnis der Laienpredigt“ erlassen, 1n deren Rahmen sich etztlich die Syno-
denvorlage bewegte. Wiıe würden sich NnUu  - beide remıen 1n dieser Lage Ver-
halten? Die
un tührte chANNUNg ebhafte und Mutı Diskussionen 1ın der ula

jeßlich eıner MI1It reichem Beital unterstrichenen einmütıigen
Solidarität, die edoch 1n ehrlichem Rıngen jeden Anschein VOon schmerzlicher
Konfrontation oder Sar offener Opposıtion Rom vermied. Miırt yroßemErnst Wr iINnan auf allen Seiten die Lösung des Konflikts bemüht, die ÖM-
schen Weısungen MmMI1t dem brennenden pastoralen Notstand 1ın Einklangbringen Die VO  3 Rom angebotene Bereitschaft weıiterführenden, klärenden
Gesprächen in der anstehenden aterıe wurde deshalb willig AangeNOMMEN.

Der VO  3 der Synode endgültig verabschiedete Text? zeıigt sıch als ıne über-
zeugende Synthese VO  $ nüchterner Erfassung der Verkündigungssituationheute, theologischen Grundaussagen und pastoralen Konsequenzen. Der

Endgültiger 'Text 1in ° 5YNODE 1/1973 (8 März 19444
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Kırche als ganzer t die Fortsetzung der Sendung Christı aufgetragen. Diese
schliefßt das Wort- un Tatzeugnıs aller Christen gemäfß der Vieltalt der Gaben
des Heılıgen Geistes eiın. „Darum hält die Synode die Mitarbeit der Laıen auch
bei der Wortverkündigung für unerläßlıch“, und W sowohl innerhalb WI1e
außerhalb der gottesdienstlichen : Versammlungen. Dıie Wahrnehmung einer sol-
chen Funktion hat Oftentlichkeitscharakter und bedarf eshalb für die Ver-
kündigung 1mM Gottesdienst einer ausdrücklıchen, befristeten und grundsätzlich
wıiderruflichen Beauftragung.

Somıit steht dieser Dıenst 1n einer klaren Zuordnung Zzu kirchlichen Amt
Er 1St als Teilhabe dessen Auftrag un Vollmacht verstehen. Dıie theolo-
gische Grundüberzeugung, dafß die Sendung ZUuUr Predigt VO Träger des Lehr-

ausgeht, bleibt bestimmend, W as allerdings nıcht einschließt und die
Kirchengeschichte belegt daß dıe Predigtvollmacht exklusıv das Weihe-
sakrament gebunden 1St Dıie Beauftragung durch den Bischof, dıe die jedem
Christen 1n Taufe un Fırmung verliehenen Geistesgaben anknüpft, 1St insofern
mehr als ein tormeller Juridischer Akt An dieser Stelle machten die Diskus-
s1ionen in der ula deutlich, w1e csehr die fundamentale Frage des inneren Ver-
hältnısses VO Weihesakrament und Recht bzw. Verkündigung noch einer defi-
nıtıven theologischen Klärung harrt. Hınter der Festlegung außerer diszıipli-
narer Ordnungen schwelt das noch weıithin ungelöste, 1n den ökumenischen
Amtsdiskussionen der Gegenwart aber höchst relevante Problem der Zuordnung
VO  } Weihevollmacht und Jurisdiktion, in diesem Falle VO Sakrament un
kırchlicher „M1SS10“. Die Synode sah sich weder kompetent noch der Aufgabe
gewachsen, die ungeheuer schwierigen und komplexen Rechtsfragen präzı-
S1CrenN, zumal ımmer wıeder dıe unıversalkirchliche Einheit mit hineinspielt.

Jedoch entschieden insıstierte die Versammlung auf der 1n der Vorlage Aaus-

gesprochenen Gutheißung, daß beauftragte Laıien „ 1n außerordentlichen Fällen
auch innerhalb der Eucharistiefeier“ predigen. Obwohl „normalerweise“,
„gewöhnlich“ oder AB der Regel“ (laut römischen Instruktionen) die Laıien-
predigt in der Eucharistijeteier nıcht gestattet 1st, folgt AUS der 1mM Konzıl mehr-
fach artıkulierten Zuordnung VO  3 Wortgottesdienst und Eucharistiefeier niıcht
wesensnotwendig die siıchtbare, personale Einheit C}  e Prediger und Vorsteher
der Eucharistieteier. Zusammen MI1t der Betonung der Verantwortlichkeit
aller Gläubigen für die Bezeugung und Vermittlung des Glaubens bildet diese
abgewogene theologische Feststellung die Basıs für die „Empfehlungen“, die
Laıi:en der Verkündigung 1im Gottesdienst, in außerordentlichen Fällen“
auch in der Eucharistiefeier beteiligen. Damıt scheint eın glücklicher KOom-
promi(fß gefunden se1ın, einerseılts den Aus dem erdrückenden Priestermangelresultierenden Nöten 1ın den Gemeinden, andererseits dem postkonziliarenStand der Theologie gerecht werden. Im Blick auf die esamtkirche darf
InNnan zuversichtlich die Hoffnung agcn selbst bei Abwehr autkeimender
Gedanken wIıie: Germanıa docet da{flß mit diesem Schritt ein Beitrag einer
breiten Meinungsbildung in der Weltkirche geleistet wurde.

IIT Okumene Vorlage ıN der Bewährungsprobe
Mıt großen Erwartungen iınnerhalb w 1e außerhalb der Synode War das

Okumene-Papier der Sachkommission „Pastorale Zusammenarbeit der Kır-
chen 1mM Dienst der christlichen Einheit“ bedacht worden. Dıie ZUr Lesung
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eingebrachte Vorlage hatte bereits einen schwierigen Weg in seiner (senese über-
standen, bevor S1e iın der ula Nneuen Belastungsproben standzuhalten hatte?.
Neben dem erklärten Willen der Synode, 1n allen Überlegungen, Beratungenund Dokumenten die durchlaufende ökumenische Perspektive nıcht AuUS dem
Blick Jassen, oll dieser Vorlage eın eigenes Gewicht 1m Rahmen der Ums
SCETZUNGK des Zweiten Vatikanischen Konzıls auf die Belange der örtlichen Kıiırche
zukommen. Die zahlreichen kritischen Stellungnahmen und Diskussionsbeiträgebelegen den qualifizierten Nan der dem Papıer allseits ın der öftentlichen
Meınung beigemessen wırd?. Entsprechend hohe Ansprüche werden gestellt.Da die Lesung der Vorlage unterbrochen worden 1St MIt der Absıcht, das
Papıer bıs November dieses Jahres 1mM Sınne der Diskussionsbeiträge 1n der
Synodenaula nochmals überarbeiten lassen, mussen WIr dieser Stelle auf
ıne eingehende Vorstellung un Würdigung der Vorlage verzichten. Statt des-
sen sollen ein1ige zentrale Elemente Aaus der bısherigen Grundsatzdebatte ANSEC-sprochen werden, die u1ls gee1gnet scheinen, den Geist und Charakter der Vor-
lage profilieren.

Zunächst einmal fordert das Dokument uneingeschränkte Zustimmungseiner Gesamtkonzeption. Eıner kurzen Sıtuationsbeschreibung 1n der „  1N-führung“ folgen 1m Teıl „ Theologische Überlegungen“, 1im Teil „Pasto-rale Anregungen“. Die Grundstruktur weılst siıch Aaus als theologisch und
Öökumenisch sachgerecht un in hohem aße pastoral verantwortlich. Sıe wehrt
in der Verknüpfung der theologischen Prinzipien des Okumenismus nach Ma{ß-
gabe des Zweıiten Vatikanischen Konzıils mıt den als Umri{f verstehenden

raktischen Anregungen und Voten jeder einseitigen Orientierung und allemalschen Alternativdenken. Wer siıch in der Geschichte der ökumenischen Bewe-
SuNng auskennt, weıfßß, dafß weder in einem isoliert betriebenen Mühen theo-
logische Lehrfragen noch 1n einem sıch verselbständigenden eın pragmatıschenOkumenismus tragfähige und dauerhafte Fortschritte der Einigung der Kirchen
erzielt werden können. iıne andere Frage 1St und S1e 1St 1n der Kritik
bereits artiıkuliert worden wıe weılt in der Vorlage ine hinreichend eInN-
sıchtige und überzeugende Verschränkung der theologischen Grundaussagen mıit
dem praktischen 'Teil gelungen 43 Das Verhältnis VO  e} Theorie und Praxıs
wırd 1n zewohnten Denkmustern allzu oft und naıv 1m Bilde VO  3 Unter- unUÜberbau vorgestellt, die WwW1e Z W e1 Geschosse saäuberlich trennen waren.

Um mehr Aufmerksamkeit und Bedeutung kommt unNnseres Erachtens dem
1n der Vorlage stark akzentuierten Begriff der „geıistlichen Erfahrung“ Es
wundert nıcht, daß ıne Formulierung des Vorlagetextes, heißt A ZWI-

Vorlage, 1n SYNODE 6/1972 (16 Oktober > 5 / —. Die Berichte Zuf
Vorlage und die Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz Zur Vorlage sınd abge-druckt ın 5SYNODE 2/1973 (30. März 9 53—60

Kritische Kommentare e n Reinhard Frieling, Eıne evangelische Stellungnahme
AT Vorlage der Sachkommission der gemeinsamen Synode der Bıstümer 1n der
Bundesrepublik Deutschland. (1 des Konftfessionskundlichen Instituts Bensheim,

Manuskript; Leo Scheffczyk, Einheit hne Wahrheit?, 1n ! Rheinischer
Merkur, 1977/2; Z Zur Erwiderung der Kritik der Vorlage: Gerhard
Voß, Streit die Ekklesiologie der Basıs, 1n : KN  b> Kritischer Gkumenischer
Informationsdienst, Ba 11 19738 Altred Weıtmann, Keın Gutachten, SONMN-
dern Verdächtigung, 1n Deutsche Tagespost BL  O Jan 1973 1011
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schen überliefertem Glaubensbewußtsein un Erfahrungen des Glaubens
kann Konflikten kommen“ einem massıven Argwohn iın einıgen
Schichten des Kırchenvolkes begegnete. Hıer klingen tür katholische enk-
traditionen ungewohnte Motive d die INa  3 als typische und verhängnisvolle
evangelische Fehlentwicklungen der Vergangenheit einschätzen mussen
meınt.

Selbst der ausdrückliche Rekurs auf ıne Konzilsaussage, die Bedeutung
der „inneren Einsicht, die AausSs geistlicher Erfahrung stammt“ für eın tieferes
Verständnis der apostolischen Überlieferung herausgestellt wiırd, erwiıies sıch als
keineswegs zureichend, ein offenkundiges Unbehagen bereinigen. Verbergen
sıch nıcht hinter der Rede VO  - der „geistlichen Erfahrung 1mM möglıchen Kon-
flıkt MI1t dem überlieferten Glaubensbewußtsein“ recht gefährliche Grund-
haltungen w1e Modernismus, subjektivistischer Relativismus, kontestatorischer
Antidogmatismus und Schwärmertum? Dıie Synode 1St sıch ihrer Verpflichtung
bewußt, allzu modischen und offenkundig verhängnisvollen Irends des e1lt-
gyelstes, dem auch das durchschnittliche Glaubensbewußtsein des Kirchen-
volkes iırgendwie partızıpıert, wiıderstehen. Andererseits aber kann S1e sıch
nı dem Auftrag entziehen, das überlieferte Glaubensgut 1n den Verstehens-
horizont der Menschen unserer eıt hinein erschließen un seine Jebendige
Rezeption ermöglichen. Insotern gyeht die Bejahung und Forcierung
jenes innerkirchlichen Lernprozesses, der die hermeneutische Bedeutung der
geistlichen Erfahrung für die Vermittlung der objektiven Glaubenslehre weiß
und gerade 1m pastoralen und pädagogischen Bereich das Scheitern eın deduk-
tiver Verfahrensweisen tagtäglich erlebt. Dıie CUueGTe Theologie 1St gewohnt,
1n diesem Sınne VO  $ einer empirischen bzw anthropologischen Wende SPTE-
chen Für die ökumenische Bewegung möchte 983  - wünschen, dafß das damit
gemeınte methodische Umdenken VO Odium modernistischer Ansteckung, das
ıhm weıthin anhaftet, efreit wird un 1ın gesunder Weıse seınem echt
kommt. Es ware eın für das Zusammenwachsen der Kirchen verheißungsvoller
Weg

Der theologische Teıl der Okumene-Vorlage nımmt die ‚Kırche Ort“
als Ansatzpunkt der Überlegungen un Argumentatıonen. Okumenisches Den-
ken und Handeln beginnt 1n der Ortskirche, dort nämlıch, der einzelne
Christ erfährt, W Aas Kirche 1St, und zugleich teststellt, da{fß VO  a seiner Kirche

lebende christliche Gläubige xibt. Die wachsende Kommunikation im
gesellschaftlichen Miteinander der Christen Aaus verschiedenen Tradıtionen
ewirkt einerselts ıne ıntensıvere Erfahrung der Gemeinsamkeiten 1mM Glauben
und weckt andererseıts die unabdingbare rage nach den kirchentrennenden
Gegensätzen. Dıe Eınıgung 1m Glauben als ökumenischer Weg wırd den
Gesichtspunkten: „Glaube Akt und Inhalt“ und „Geschichtlichkeit jeder
Glaubensaussage“ reflektiert. Von der Einheit der Kirche als dem ökumenischen
Ziel spricht die Vorlage den Aspekten: „Gemeinschaft 1m Neuen 'Testa-
ment“ un „Einheit 1n der Vielfalt“.

Eıne Reihe VO  e} kritischen Anfragen innerhalb w1e außerhalb der Synode War
befrachtet miıt dem Problem des rechten Verständnisses VO  3 Ortskirchen ın
ıhrem Verhältnis ZUT Gesamtkirche. Die VO Zweıten Vatikanischen Konzıil
gebotenen Aussagen in der Dogmatischen Konstıitution über dıe Kirche (Nr 26)
un 1n der Konstitution über die heilige Liturgie (Nr 42) scheinen auf den
ersten Blick voller pannung und 1Ur schwerliıch miteinander vereinbar sein.
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Wird auf der einen Seıite un rechtmäßßiger Ortsgemeinde vorwıegend die von
einem Bıschof geleitete Diözese verstanden, findet INa  3 andererseits den Ver-
we1ls aut die Gliederun der 1özesen 1n Einzelgemeinden. Jede isolierte und
einseit1g überzogene S1 der ınen oder anderen Posıtion verbietet sıch also.
Der für die Okumene-Vorlage zuständigen Sachkommission kam Z der
Synode und der Ofentlichkeit eutlich machen, dafß der ıne Aspekt nıcht

den anderen ausgespielt werden darf, diese vielmehr sıch vyegenseitig
erganzen. Ebenso hatte sıe die Verdachtsmomente zerstreuen, 1n die Vorla
habe sıch eın reformatorisches Gemeindeverständnıis eingeschlichen, vielle1
auch eın institutionsfeindliches, antihierarchisches Basısdenken, das 1mMm Hınter-
grund ıne Art „dritter Konftession“ beschwören könnte.

Dıie Sachkommission hat dıe eıit seit der Frühjahrsvollversammlun der
node dazu benutzt, die Vorlage anhand der bereits gelaufenen Krıti
erarbeiten und iınen Alternativtext erstellen, der sıch 1n seınem Aufriß

den Entwurf anlehnt?. Man wiırd abwarten mussen, wıe weiıt das
höchst schwıerige Unterfangen gelun ist, vorwärtsweisende Posıtionen
artikulieren und keinen begrün ten Anlafß breıt gestreuten und dı
ferenzierten Befürchtungen 1m Kirchenvolk geben, wıe eLtwa2 der ext
steuere einen Minimalismus in der Glaubenslehre A selen entscheidende
katholische Grundanschauungen preisgegeben un tiefgreifende theologische
Lehrdifferenzen verharmlost, die Vielfalt der Konfessionen werde pOSIt1V
bewertet und das Selbstverständnis der katholischen Kirche einnivelliert oder
auch, würden große Zugeständnisse modische Zeıtströmungen gCMa
Wır möchten hoffen, da{fß die harte un gründliche Arbeit der C(kumene-
Vorlage, die VO  ; der Synode geforderten Präzisierungen und Absıcherungen

Mißdeutungen ihrer Aussagen, wı1ıe überhaupt eın theologisches Akribie-
und Perfektionismusdenken nıcht die raft jener Zeichen und Impulse abzu-
schwächen oder gar entleeren ermag, die 1n der Oftentlichkeit bisher miıt
dankbarer Freude 1n der Vorlage entdeckt und gewürdigt worden Sın

Dıiıe Gläubigen auf i1ne mutige, 1mM Erfahrungshorizont eıt
angesiedelte und dort auch erantwortete Wegweıisung, die 1n frıscher, VOCI'-
ständlicher Sprache den allseıts erlahmenden ökumenischen Willen auf breiter
Ebene wieder aktivieren un die Hoffinung auf baldıge siıcht- und greifbare
Fortschritte 1n der Annäherung der Kıiırchen stärken vermaßg.

Vorschau
Nach drei Sıtzungsperioden und angesichts der anvısıerten insgesamt acht

Perioden MU jedem Betrachter der Synode das eheuere Maß al Arbeıt
offenkundi werden, das 1m Rahmen der Zielvorste lungen und egenwärtig
gültigen I)laNUunNgen bewältigt werden muß, WeNnNn die Synode 11 einer
permanenten Institution auswachsen soll Vor ihrer zweıten Lesung stehen noch
die Vorlagen: Fırm astoral; Der ausländische Arbeitnehmer seine Stellung
1in Kirche und ese schaft®. Die ausstehenden weıteren zehn Vorla sind um
Teil fertiggestellt, Teıl 1n Bearbeitung oder noch ar nıcht CgONNCN. In

Verbesserter nd Alternativtext (gedruckt als Synopse) hrsg. Va „Arbeitsgemein-
schaft Synodalbüro“, 89 Augsburg, Jesuitengasse 41
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diesem Stadıum des nodenablaufs sınd alle Synodalen und die Berater der
Sachkommission autf härteste gefordert. Geduld, Ausdauer un ıne gute
Portion Arbeitsfreude mussen investiert werden, WenNnn nıcht große Hoffnungen
un Erwartungen 1mMm Kırchenvolk leer ausgehen sollen Wıe gerade die letzte
Sitzungsperiode durch den Beitrag 1n der Synodenaula VO! Bischof Hans Heın-
riıch Harms eutliıch gemacht hat, vollzieht sıch die Synode der katholischen
Bıstümer keineswegs 1n der iınnerkatholischen Bannmeiıle, kann deshalb auch
nıcht 1m Binnenklima katholischer Mentalitäten verweılen, sondern hat iıhr
Selbstverständnis den Je größeren Ma((ßstäben der Lebens- un Schicksals-
gemeinschaft unseres Volkes un der weltweıten CGkumene

Aloys Klein

Kontinuität un Wandel
Dıe Zentralausschußsitzung des CGkumenischen ates

der Kırchen 1n enf 973

Der allgemeine Rahmen
In entf 15St die ökumenische Bewegung Hause, hier liegt VO  >;} allen Anfän-

401 einer ihrer Schwerpunkte. Und doch bedeutete das diesjährige Zusam-
mentreften Zu 25)jährigen Bestehen des OGkumenischen Rates der Kirchen
Sıtz seiner Verwaltung keine Verbeugung VOTrT der Geschichte. Dıie Verlegung
VO  - Helsinki nach enf hatte finanzielle Gründe. Fünfundzwanzig Jahre sind
für ine kirchliche Gemeinschaft, die jahrhundertealte Trennungen un Span-
Nungen überwinden will, ine außerst kurze eıt. Vorwärtsdrängende CGkume-
nıker siınd häufig ungeduldige Menschen, aber 1n enf kam 1esmal auch die
Dankbarkeit eutlich zu Ausdruck, die jeder Beteiligte angesichts der bis-
herigen Fortschritte empfinden MUu

Kontinuität und Wandlung der ökumenischen Gegenwart zeigten sich VvVor
allem 1n der gemeinsamen Anwesenheit aller bisherigen rei) Generalsekretäre.
Willem Visser’t ooft beobachtet noch ımmer Mıt wachen Augen die Szene
un wiırd nach seiınem Urteil efragt. Er 1St vielleicht skeptischer CWOTI-
den, aber nach Wwıe VOT ganz eı der Sache Der OGkumenische Rat der Kirchen
1St. heute eın notwendiges kirchliches Nnstrument. Das 1er und etzZt der eCWEeE-
gung wurde ZU Leitmotiv für Philıp Potter. Seine Anspra C, Predigt un
sein YaNzeSs Auftreten wurden M1t echtem Wohlwollen begleitet nıcht zuletzt
VO  —3 der Öörtlichen Presse. Ihm egenüber 1st Eugene Carson Blake in der Presse
abgewertet worden. Eın Verg eich kann ihm aber nıcht gerecht werden. Die

seiner Ansıch-Aufrichtigkeit VO Blake, seiıne Unbedingtheit 1n der Vertol
ten, der persönliche un pastorale Umgang MmM1it seınem Sta und die admin!1-
stratıven Entscheidungen sprechen für ıhn.

Die Okumene ringt eine Vertiefung der Gemeinschaft. Ist s1e ohne kırch-
iche Selbstauf abe möglich, und können siıch Institutionen überhaupt aut eben?
Die ökumenis Politik sucht als ıne Kunst des kirchlich Möglıchen For-

der Einheit, die VO  - Kirchen akzeptiert werden können. Es steht test, dafß
Kırchen augenblicklich kaum bereit sind, auf Teıle ihrer Souveränıtät un-
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